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Immer aktuelle Reisen, Fotos & Videos, kommende Bücher, Hörbücher, Merchandising, Lesungen & Co. hier:


www.carstenweidling.de
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Ganz besonders möchten wir Ihnen die buchbaren ONLINE-LESUNGEN und Video-Ratgeber von „Deutschlands witzigstem Weltenbummler“, Carsten Weidling, ans Herz legen. Ganz persönlich, live, von überall auf der Welt. Für Sie oder als Geschenk. Für Ihre Reisegesellschaft, Ihre Firma oder Ihr Reisebüro. Zur Reisevorbereitung und/ oder während Ihrer Reise.


Bei jeder Online-Lesung gibt es für Sie ein E-Book Ihrer Wahl gratis dazu. Und ein Teil des Honorars geht als Spende an:
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Mehr dazu auch auf:


www.carstenweidling.de
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CARSTEN, DER APPETITHÄPPCHENTYP


Hallo, wenn Sie mögen, bin ich Ihre Reisevorhut. Ihr Ein-Mann-Spähtrupp.


Ich bin seit vielen Jahren unterwegs, weil ich ganz entspannt lächelnd unseren wundervoll bunten Planeten kennenlernen und ein bisschen an der Weltoberfläche kratzen will. Mehr nicht! Ganz ehrlich, ich habe noch nie ein Land verlassen und gesagt: „Jetzt kenne ich das Land, nun weiß ich Bescheid und kann andere aufklären.“ Wer Ihnen so etwas verspricht, träumt. Ich versuche nicht, Ihr Reiseführer zu sein, sondern eher der, der Sie mit einem neuen Land verkuppelt. „Hey Land, neue Reisende. Hey Reisende, ein neues Land. Umarmt euch, lernt euch kennen!“ Ja, alles was ich Ihnen nach gut 12 Jahren Reisen in aktuell fast 120 Ländern und nach meinen Leben in einigen davon bieten kann, ist meine humorvolle, gelassene und überaus glückliche Sicht auf die von mir bereisten Länder. Sehr nah, sehr persönlich, sehr ehrlich. Ich bin Ihr Appetithäppchentyp, der Ihnen Lust auf den eigenen Reisehauptgang machen möchte, Sie für neue Reisen ohne unangemessene Sorgen motivieren will. Und kann.


Es ist paradox. Die Deutschen, Schweizer und Österreicher reisen extrem viel, und haben dennoch ständig wachsende Reisesorgen und Reisezweifel. Schon lange vor Corona und jetzt noch mehr. Mir ist auf der ganzen Welt nicht das kleinste Unheil geschehen. Selbst in Gegenden nicht, die Sie wahrscheinlich eher aus den Nachrichten als aus Reisekatalogen kennen. Und ich werde Ihnen sagen, wieso. In hunderten kleinen, wahren Geschichten meiner Buchreihe. Also Lust machen und Sorgen nehmen aus erster Weltenbummlerhand! Sich nicht zu wichtig und ernst zu nehmen, offen zu bleiben, ist der Schlüssel.
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Was man als konsequenter Weltenbummler halt so für Tattoos hat





Reisen heißt eben nicht Sorgen, Sehenswürdigkeiten und Reiserücktrittsversicherungen. Reisen bedeutet hinzuschauen, hinzufassen, hinzuriechen, hinzuschmecken und das Neue und Spannende einzuatmen. Zu entdecken, wie wundervoll diese Länder und ihre Menschen sind. Und wie nah. Der Reiz des neuen Landes ist diese Mischung aus atemberaubend Schönem, kurios Fremdem, spannendem Erleben und kopfschüttelndem Gelächter, das Sie überall auf dieser so verrückten und großartigen Welt ernten können, wenn Sie nur Herz, Augen und Geist offenhalten. Und mit den Menschen sprechen.
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Carsten Weidling on tour





Wir sollten nicht daran zweifeln, dass andere Länder und deren Menschen gastfreundlich, offen und herzlich sind. Angst blockiert das Hirn. Humorlosigkeit lähmt uns. Reisen, selbst sehen, selbst hören, selbst erleben, öffnet uns. Klug, informiert und vor allem mit Humor und Gelassenheit.


Also:


„Weniger sorgen, mehr reisen!“


Ich bin für Sie schon mal vorgereist.


[image: image]














KEIN KHAKI SEIN!


Bevor Sie ins Flugzeug steigen und alles falsch machen, was deutsche Touristen falsch machen können, nehmen Sie bitte Ihre albernen Khaki-Cargo-Shorts wieder aus dem Koffer! Sie wollen doch keiner von „denen“ sein! Ich nenne diese Leute „Khakis“. Khakis sind das, was bei Harry Potter die Muggel sind. Leute, die in unserem Fall die Magie des Reisens nicht kennen oder nicht verstehen. Diese Khakis tragen nicht nur gern Khaki-Cargo-Hosen, sondern gar passende Hüte und sogar Hemden und Blusen, die so viele Taschen haben, dass sie ihr eigenes Handgepäck sind. „Reise-Muggel“ sind weder Abenteurer noch Entdecker, auch wenn sie sich anziehen, als würden sie als Erstexpedition durch den Dschungel robben, um vermeintlichen Waldbewohnern das Recht auf Brückentage näher bringen zu wollen. Khakis haben die ganze Reise über Sorgen. Vor fremden Klos, unbekanntem Essen, jeder noch so absurden Gefahr eines anderen Landes und jeder möglichen Art von Betrug. Denen rufe ich tröstend zu: „Die Welt ist nicht böse!“


Doch die Khakis sind überall. Khakis haben Seifen und Kulis im Handgepäck, nur weil ihnen irgendwer erzählt hat, dass man sich gerade in abgelegenen Gebieten über kleine Gastgeschenke freut. Die geschlechtliche Differenzierung unter den Khakis ist schleichend. Doch besonders Khaki-Männchen denken, sie werden auf Reisen zu Alexander von Humboldt, Livingstone oder Columbus, obwohl sie daheim um Hilfe rufen, um eine Spinne in der Wanne tot zu duschen. Die Frauen der Art Khaki glauben, in ihnen steckt ein Hippiemädchen, aber ihre bleichen Füße sagen, dass sie ihr Leben doch nur dröge unter Neonröhren und nicht hüftschwingend am Strand verbringen.


Khakis halten fremde Länder für „Urlaubsländer“ und latschen selbst durch Millionenmetropolen mit Klamotten, als wäre alles in ihrem Urlaub automatisch Strandgebiet. Bewaffnet mit Multifunktionsrucksäcken, als würde die Wasserversorgung außerhalb des eigenen Heimatorts nie sicher sein. Khakis lassen am Flughafen ihre ranzigen Koffer in Schutzfolie einpacken, nur um sie dann am Kofferband noch schwerer von den anderen unterscheiden zu können. Khakis rechnen jede Restaurantquittung nach. Khakis wissen nichts über das Reiseland, aber alles über Reiserücktrittsversicherungen. Khakis fotografieren als Erstes bestehende Schäden im Hotelzimmer, um „sicherzugehen“. Khakis glauben, alle Fremden wollen sie nur betrügen und seien „nur hinter unserem Geld her“. Khakis halten alles außerhalb ihres Ortes für Wildnis und würden gern das Brotmesser als Notmachete mit ins Handgepäck nehmen. Kurz, Khakis haben von nichts eine Ahnung, wollen aber die Welt missionieren. Ach, und Khakis: Marco Polo hatte auch keine hellblaue Nackenrolle dabei. Also bitte!


Alle, die jetzt das Buch noch nicht mit den Worten „Was glaubt der Vogel denn, wer er ist?“ weggelegt haben, sind herzlich willkommen, mit mir oder mir nach zu reisen. SIE SIND QUALIFIZIERT! Glückwunsch! Denn Sie wissen bereits, Reisen ist besser als auf Ihrem Balkon wegzudämmern und sich einzureden, dass das ja auch ganz interessant sei. – Ist es nämlich nicht! Selbst wenn er dieses Jahr so rebellisch blau statt wie sonst gelb bepflanzt sein mag. Ja, Sie wissen, dass wir alle über die Jahre zu empfänglich für Ängste und Sorgen geworden sind. Besonders dem Fremden, Ungewohnten gegenüber. Sie sorgen sich schlicht etwas weniger und wissen auch, dass fehlende Sprachkenntnisse nur selten Reisezweifel wert sind. Auch ich spreche die allerallerwenigsten Sprachen der Welt und komme durch. Ja, ich habe sogar erkannt, oft steigt die Lebensqualität, wenn man die Sprache um sich herum nicht versteht. Denken Sie mal im nächsten deutschen Bus darüber nach. Alles Unverständliche auf Reisen kann auch exotische Urlaubsuntermalung sein. Der gesprochene Soundtrack zur Tour. Der Erholungsfaktor der Unverständlichkeit. Das ist der Punkt: Khakis haben Angst, wir Reisenden genießen den Unterschied. Wissen Sie, was noch hinzukommt? Man liebt uns Deutsche in der Welt. Für all die Klischees. Pünktlichkeit, Qualität, Zuverlässigkeit, Spießigkeit, manchmal für unsere Blässe, immer für unseren Fußball, unser Bier und unsere Autos. Aber nicht für unseren Geiz, Khaki-Cargo-Shorts und den ewigen Missionarsmodus.


In diesem Zusammenhang: Hallo Reisende aus Österreich und der Schweiz! Sie dürfen sich dem gern anschließen, denn in der Welt werden Sie ohnehin als „eine Art Deutsche“ wahrgenommen, sorry. Und mal ehrlich, ist es nicht viel leichter, immer zu nicken, wenn man Sie im Ausland für einen Deutschen hält, als ständig zu erklären, dass Austria nicht Australien ist, und Switzerland nicht Schweden oder Swasiland?


Wem in meinen Büchern Beschreibungen von „unverzichtbaren Sehenswürdigkeiten“ und „total geheimen Geheimtipps“ fehlen, sollte sich von einem cleveren Freund oder einer schlauen Freundin in die Kunst des Googelns einweihen lassen. Denn alle Sehenswürdigkeiten wurden schon beschrieben und echte „Geheimtipps“ kennt naturgemäß ja eh keiner. Es sind die kleinen Geschichten, die einem ein ganzes Land erklären. Waren Sie schon immer! Dazu gibt es dann noch meine Sterne, die Ihnen zeigen, was Ihr persönlicher Weltenbummler unter anderem über Toleranz, Preise, Sicherheit und Klos in allen Ländern denkt.


Stand heute habe ich in 12 Jahren 114 Länder nahezu ohne Probleme bereist, weil ich meine eigenen „5 Weltreiseregeln“, immer befolgt habe:




1. Habe Respekt und keine Angst!


2. Sprich mit den Menschen!


3. Entdecke für dich Neues, doch tue nichts Dummes!


4. In Kunstmuseen, Kneipen, privaten Küchen, Rotlichtvierteln und Casinos lernt man am meisten über das Selbstverständnis eines Landes. Also geh da hin, aber nur, wenn du damit nicht gegen Regel 3 verstößt.


5. Belehre niemanden, höre zu, lerne und staune!





Plus Bonusregel: Habe Spaß, genieße das Fremde und lache viel, besonders zusammen mit den Einheimischen. Denn keine Sehenswürdigkeit auf all meinen Reisen war wunderbarer als das gemeinsame Lachen überall auf dieser Welt.


IN JEDEM LAND!
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HALLO, ICH BIN NEU HIER


Wenn ich ein muslimisches Land betrete, dann weiß ich, jetzt herrschen ein paar andere Spielregeln. Ich muss wahrlich nicht alles verstehen, was in den Ländern geschieht, aber ich habe es zu respektieren. Ich bin Gast und somit bereit, mich einzufügen. Also dachte ich auch auf einer fünfstündigen Busfahrt von Singapur nach Kuala Lumpur darüber nach, was mich wohl erwarten würde.


Nun ist Malaysia nicht in einer Form muslimisch, wie es Saudi-Arabien ist. Die Frauen sind nicht gänzlich verschleiert, viele Frauen sind es gar nicht und überhaupt sind nicht alle Menschen Muslime in diesem Land. Ganz Malaysia zeichnet sich durch einen recht bunten Mix an Religionen aus. Doch der Islam, zu dem sich 60 Prozent der Bevölkerung bekennen, ist Staatsreligion.


So ruft der Muezzin fünfmal am Tag zum Gebet. In fast jedem Hotelzimmer ist die Richtung Mekkas mit einem grünen Pfeil gekennzeichnet und man spürt den Islam in einer irgendwie angenehmen Art den ganzen Tag über.
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Nun fällt es mir als Vielreisendem nicht schwer, Religionen, Sitten und Gebräuche zu akzeptieren. Verbohrt auf seine eigenen Regeln und Maßstäbe zu pochen, lässt einen nicht weit kommen. Vermutlich wäre dann schon jede Weltreise beim ersten Boarding wieder vorüber.


Als ich das erste von vielen Malen in Malaysia ankam, war ich gerade vorher monatelang durch Südostasien gereist. Das hatte zwei Wirkungen hinterlassen: Ich hatte mich zum einen sehr gut an eine gewisse eigene Zurückhaltung und Demut gewöhnt, die alle ihr Gesicht wahren lassen konnte, was in Asien immer oberste Priorität hat. Zum anderen war ich aber in Städten wie Bangkok, Singapur und Phnom Penh manchmal in Vergnügungsvierteln abgetaucht, die mir auch die andere, die vermeintlich dunkle und frivole Seite dieser Länder zeigten. Mit diesem gefühlten Mischmasch von ewiger Demut und ausschweifender Freude kam ich nun also in einem muslimischen Land an. Ich dachte: „So, Freundchen Weltenbummler, nun mal Schluss mit jeder Art von Ausschweifungen! ‚Hände an die Naht‘, Haltung wahren, beobachten, Klappe halten und mal schauen, was dir das Land so bringt.“ Schließlich war es das erste muslimische Land Asiens auf meiner langen Weltreise und ich wollte nicht schon hier gleich negativ auffallen.
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Das Erste, was mir Kuala Lumpur nach der entspannten Busfahrt gefühlte drei Meter durch Singapur und viereinhalb Stunden durch Malaysia zu bieten hatte, war ein überaus dicker Taxifahrer, der wohl nur mittels eines Schuhanziehers in seinen alten Wagen gekommen sein konnte. Er sprach Englisch, nicht so gut wie die Taxifahrer und überhaupt jeder in Singapur, aber ich konnte mich mit ihm unterhalten. Als Erstes fragte er mich, woher ich komme. Und ohne die Antwort gänzlich abzuwarten – ich kam nur bis „Germ…“ – fragte er mich: „Do you need a girl?“
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Fazit: Malaysia ins bunt!





Danach folgte ein längerer Vortrag zur käuflichen Lust hier. Er riet mir schwer von den Philippinerinnen ab und zu den Vietnamesinnen und besonders auch zu den Töchtern des eigenen Landes. Er hat diese Empfehlungen auch noch begründet. Es waren ausschließlich vermeintliche körperliche Vorteile, über die ich hier keine längeren Ausführungen machen möchte. Ich war ehrlich vom Donner gerührt und zog mich auf dem Rücksitz in mich zurück und entspann meine eigenen Theorien zum überraschenden Vorfall. So ist das eben, wenn Erwartungen so gänzlich ins Leere laufen. Was sollte ich denn nun mit diesem Gefühl anfangen? Nun ist es das eine, von einer jungen und hübschen Frau in einer Bar angesprochen zu werden, selbst wenn man weiß, dass sie das allabendlich mit beinahe jedermann tut. Aber es ist etwas ganz anderes, von einem dicken und schwitzenden Mann, der mittlerweile mit seinem Taxi auf ewig unauflösbar verschmolzen sein musste, darauf angesprochen zu werden, was offensichtlich er besonders mag. Mir seine Fantasien anzuhören und dabei die Bilder in den Kopf zu bekommen, wie er seinen Körper einer „ein Fünftel Taxifahrer“ wiegenden zarten Frau aufdrängt, ließ in mir alles erlöschen, was bei einem oft durchaus einsamen Weltenbummler auch gern mal entflammt.


Meine abschließende Theorie aber war: Vielleicht ist es auch so, dass derartige Taxifahrer gänzlich clever vom malaysischen Fremdenverkehrsamt und von ortsansässigen Partisanenmuslimen ausgebildet werden, um allein reisenden Männern gleich bei Landeseintritt jede Lust aufs Körperliche zu nehmen, damit diese gar nicht erst in Versuchung kommen, negativ aufzufallen.


Wenn dies so sein sollte, so zöge ich den Hut vor so viel Raffinesse.


WER ODER WAS IST EIN RINGGIT?


Ich gebe es zu, ich dachte zu Schulzeiten, Kuala Lumpur sei ein Land. Und wenn es schon nicht in Afrika liegen würde, dann irgendwo bei Lummerland. Vermutlich habe ich mir die Grenze zwischen Lummerland und Kuala Lumpur als Kind wie eine Grenze vorgestellt, an der Pippi Langstrumpf im Kartoffeldruck Blümchenstempel in Kinderpässe donnert.


Mit anderen Worten, ich war ein dummes Kind.


Oh Moment, das ist zu hart. Ich war ein sehr fantasiebegabtes Kind.


Und davon scheint etwas geblieben zu sein. Denn wenn nicht die Fantasie der Grund war, hätte es eben wieder die Dummheit sein müssen, die mich beim Thema Ringgit erneut ins gedankliche Straucheln brachte. Als ich das erste Mal das Wort Ringgit hörte, schwankte meine Fantasie zwischen dem Geräusch, das ein anspringendes Mofa macht – „Ringigiiiiiittttiiiititititititi“ – und einer meinetwegen südchinesischen Dynastie, die statt Vasen, wie die Ming, eben altertümliche Mofas baute. Oder so.
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Ja, Sie werden über mich schmunzeln und das freut mich, ist es doch unter anderem das erklärte Ziel meiner Bücher. Doch seit wann wissen Sie, was ein Ringgit ist? – Und da nehme ich jetzt mal zu Ihren Gunsten an, dass Sie es schon wissen.


Also – wie Sie ja wissen – ist der Ringgit die Währung von Malaysia. Also das, was Sie dann als guter Khaki bei jeder Kneipenrechnung in Malaysia ständig peinlich nachrechnen werden.
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Zu Ihren Kneipenrechnungen ein kleiner Tipp: Ich rechnete mit einem ungefähren Tauschverhältnis von 1 zu 4. An guten Tagen auch 1 zu 5. Darauf gibt es freilich keine Gewähr. Aber 1 zu 4 lässt sich für asiatische Verhältnisse doch noch ganz gut handhaben. Reisen Sie zum Beispiel ein paar Meter weiter nach Thailand, ist es schon ungefähr 1 zu 40, in Kambodscha schon 1 zu 4.500 und in Vietnam 1 zu 25.000. Das heißt, verglichen mit den Nachbarn fühlen Sie sich hier weniger reich. In Malaysia scheint alles etwas teurer als in den anderen gerade beschriebenen Ländern und das ist es auch. Ausgewanderte in Malaysia sagen, dass es ständig teurer wird. Doch bevor Sie nun erschrocken weiter nach Kambodscha blättern: Sie können durchaus einen recht preiswerten und vor allem wundervollen Urlaub in Malaysia verbringen. Zum Beispiel sind auch günstige Hotels oft schon sehr gut. Während man hier ein 4-Sterne-Zimmer finden kann, das pro Nacht ungefähr 40 Euro kostet, so würde man zum Beispiel in Singapur beinahe das Doppelte bezahlen. Und in Deutschland weit mehr als das.


Übrigens, weil wir gerade bei der Währung mit dem Mopedgeräusch sind: Die neuen Geldscheine Malaysias bestehen meist aus einem Kunstsoff und nicht mehr aus einer Papiervariante. Die Scheine sind je nach Wert in Blau, Lila, Grün und Violett gehalten. Je nach Wert sind Motive unter anderem von Schildkröten über Landschaften bis zu den berühmten Petronas-Towers zu sehen. Und auf der Vorderseite ist immer Abdul Rahman abgebildet. Der erste Premierminister Malaysias nach der Unabhängigkeit im Jahre 1957.


Er war übrigens viermal verheiratet.


Und der kleinste Schein ist der Ein-Ringgit-Schein, der also ca. 25 Euro-Cent wert ist und auf dessen Rückseite der Wau Bulan abgebildet ist, ein malaysischer Monddrachen. Wie oft dieser verheiratet war, ist nicht überliefert.
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„Hey, Baby, ich bin mit dem Wagen da.“





Warum ich Ihnen das alles erzähle? Erstens damit Sie nicht so dämlich sind wie ich als Schulkind und Kuala Lumpur für einen Nachbarn des Lummerlands halten. Und zweitens damit Sie mit dem neuen Wissen im Urlaub mal so richtig angeben und allen mächtig auf die Nerven gehen können.


DA STEHEN SIE JA


Viele Großstädte der Welt haben ein Erkennungszeichen. Die wirklich cleveren Länder beziehen sich dabei auf etwas Historisches. Wie den Eiffelturm in Paris, die Pyramiden bei Kairo, das Brandenburger Tor in Berlin.


Die wohl eher wahnhaften Städte setzen hingegen auf ihr jeweils höchstes Gebäude. Wie das Chrysler Building in New York, den Taipeh 101 in Taiwan, den Burj Khalifa in Dubai und natürlich die Petronas Tower in Kuala Lumpur. Das ist deswegen nicht so besonders clever, weil diese Gebäude zwar alle mal die höchsten Gebäude der Welt zu ihrer Zeit waren, aber es eben heute nicht mehr sind, abgesehen vom aktuellen Spitzenreiter Burj Khalifa. Und dann? Muss man nachlegen, während Pyramiden, Eiffelturm und Brandenburger Tor bleiben können, was sie sind.
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So also redete ich mir diese wahnhaften Zeichen der großkotzigen Zivilisation klein, bevor ich nach KL – wie Kuala Lumpur auf Englisch hier von allen genannt wird – kam. Und dann standen sie plötzlich da, die Petronas Twin Tower. Heftig, riesig, glänzend, geschwisterlich. Ich wollte es zunächst nicht, aber sie haben mich binnen weniger Sekunden in ihren Bann geschlagen. Ich muss schon sagen, sie sind wirklich imposant, selbst wenn nicht Sean Connery und Catherine Zeta-Jones wie in „Verlockende Falle“ an ihnen herumklettern. Anders als viele jener steinernen, stählernen und gläsernen Penisverlängerungen der Herrscher oder Industrien der Welt, wirken die Towers wie große Kristalle, die aus einer Stadt herauswachsen. Monumental, aber auch zerbrechlich. Ja, sie sind beeindruckend.
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Ich entschuldigte mich kleinlaut für meine vorherige Verurteilung des Größenwahns bei ihnen und buchte mein Ticket für die begehbare Plattform, um nun wiederum dem Größenwahn zu huldigen und Teil dessen zu werden.


So stand ich kurze Zeit später auf der Aussichtsplattform, oder wie es in diesem Fall heißt, dem Skywalk. Zunächst empfand ich diese Skybridge – die es eigentlich ist, denn sie verbindet die beiden Türme – ein bisschen bescheiden gelegen. Schließlich sind die Tower insgesamt 452 Meter hoch und so ist die Aussichtsplattform eher unterdurchschnittlich hoch gelegen. Dennoch fühlt man sich auf 172 Metern Höhe schon angenehm über die Tristesse des Alltags erhoben. Obwohl die Zeiten, in denen diese Tower die höchsten Gebäude der Welt waren, längst vergangen sind, haben die Architektur und das Gesamtbild der Tower inmitten der Stadt einen besonderen Reiz.
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Der KL-Tower
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Auf dem KL-Tower





Wenn Sie den Skywalk besucht haben – und das sollten Sie –, dann lassen Sie sich ruhig auch noch auf das andere hohe Gebäude der Stadt ein. Denn am besten sieht man die Zwillingstürme aus einer anderen Perspektive, vom Kuala Lumpur Tower, kurz KL-Tower, quasi gegenüber. Die oberste und offene Plattform des KL-Towers zu besuchen, kostet Sie 100 Ringgit und die sind gut investiert. Denn nicht nur, dass Sie von hier einen 360-Grad-Überblick über die Stadt und alles Drumherum haben, Sie können nun auch auf jene spöttelnd heruntersehen, die es nur bis auf die Plattform der Petronas Tower geschafft haben, die von hier oben schon recht bodennah aussieht. – Ja, der Größenwahn hatte nun endgültig von mir Besitz genommen und die Leutchen auf „der kleinen Brücke“ zwischen den Towers befanden sich nun von hier aus gesehen kaum noch auf Bodenschwellen-Niveau.
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In den Petrona-Towers





Übrigens, man darf nur 45 Minuten auf der Aussichtsplattform des KL-Towers bleiben, um den ständigen Besucherfluss nicht zu bremsen. An Ihrer Stelle würde ich kurz vor Sonnenuntergang den Turm besuchen. So erleben Sie noch die Tages- und auch schon Abendversion dieses wundervollen Ausblicks, die Sie per Foto und Video mit nach Hause bringen können.


FENSTERENTEN


Malaysia und da besonders Kuala Lumpur ist ein bunter Mix an Ethnien und deren Gebräuchen. So setzt sich die Bevölkerung Malaysias aus 50,4 % Malaien, 23,7 % Chinesen, 11 % indigenen Völkern – Orang Asli und Dayak –, 7,1 % Indern und 7,8 % Sonstigen zusammen. Wobei Leutchen wie unsereins echt erfrischend mal nur zu „Sonstiges“ gehören. Ja, Reisen ändert die Perspektive und schärft die Sicht. Alle diese Bevölkerungsgruppen haben ihre Rituale, ihre Kleidung, ihre Religion, ihre Festtage und ihr Essen mitgebracht. Wenn es etwas gibt, das Kuala Lumpur zu etwas Besonderem in Südostasien macht, dann ist es diese Vielfalt. So mal ganz ehrlich gesagt, ist sie ansonsten nur wieder eine andere große Stadt in Asien. Und gerade für Asien ist Kuala Lumpur nicht mal eine besonders große und aufregende Stadt. Doch dieser Mix macht’s! Und den habe ich hier immer genossen. Einen Tag erlebte ich den hinduistischen Feiertag „Thaipusam“, am nächsten wollten Malaien in einer Bar mit mir über deutsches und malaysisches Bier diskutieren, und quasi gerade eben noch saß ich mit Landsleuten in einem kleinen, typischen Restaurant in Chinatown. Es war ein überfülltes und unverschämt lautes Restaurant. Man hatte mich hier hergeführt, weil es hier die besten aller Enten geben sollte, so hieß es. Nach ein paar kleineren Delikatessen wie Satay mit Erdnusssoße, Gadogado – eine vegetarische Spezialität der indonesischen Küche –, Mee Goreng – der typische gebratene Reis mit Meeresfrüchten –, und Loh bak – Schweine- oder Hähnchenfleisch im Tofumantel und gut durchgebraten –, kam dann endlich die Ente. Und da wir sechs Personen waren, kamen gleich zwei davon eher passiv angeflattert.
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Kuala Lumpur ist vielfältig …
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Manchmal verträumt …





Bislang hingen sie als ewig schweigendes Begrüßungskommando mit den nicht mehr schnatternden Schnäbeln an Stahlhaken im Schaufenster. Sie waren die einzigen ruhigen Gäste im Haus und warteten schon gebraten darauf, verspeist zu werden. Wir machten den beiden ehemaligen Flügelschwingern die zweifelhafte Freude. Sie waren exzellent. Nicht ganz so unnachahmlich wie die in Peking, anders, aber sehr gut.
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… und immer bunt





Meine Mama erzählt uns jedes Jahr am 25. Dezember, dass der Vogel, der da vor uns liegt, ein echter dithmarscher ist und nicht etwa ein polnischer. Sie ist so stolz auf diesen Vorteil, dass ich nie gefragt habe, was daran besser ist. Die Fensterenten von Kuala Lumpur waren wohl zu Lebzeiten weder nach Dithmarschen noch nach Polen gelangt, doch sie waren dennoch so gut, dass sie sich mit den beiden europäischen Leidensgenossen den Ruhm teilen konnten. Viel dünner, aber gut.


Das Bemerkenswerte aber war das Restaurant selbst. Plastikstühle und Plastikhocker, aufklappbare, runde Sperrholzplatten auf Plastiktischen für größere Gruppen und eine so laute Kundschaft und Bedienung, dass es nur der Chefin des Hauses gelang, alle niederzubrüllen. Man wusste die asiatische Ruhe und Zurückhaltung gut zu verbergen. Doch es war wunderbar, es war urig und es war behaglich. Wir alle verließen das Restaurant zufrieden, satt und beinahe taub.


Übrigens, wenn Sie in der Vielfalt von KL nicht wissen, welcher Landsmann oder welche Landsfrau gerade vor Ihnen steht, so habe ich einen Tipp für Sie, der selbstverständlich nicht wertend gemeint ist, sondern nur meine Erfahrung widerspiegelt:


• Steht nur still im Weg herum und staunt über irgendetwas = aus Indien.


• Ist und isst laut = aus China.


• Räumt nach dem Essen den Tisch auf = aus Japan.


• Ist ein bisschen schüchtern und lächelt viel = aus dem restlichen Südostasien.


• Von allem etwas, aber fühlt sich hier sicher = aus Malaysia.


• Ach, versucht die Rechnung zu teilen, rechnet sie viermal nach und knausert mit dem Trinkgeld = das sind dann vermutlich SIE!


JA, ES IST MUSLIMISCH


Ich spazierte noch ein bisschen durch die Stadt und bemerkte dann doch, wie groß der muslimische Einfluss ist. Die ersten Tage im Land hatte ich die Augen beinahe nur auf die neuen Erlebnisse, die Vielfalt, die spannenden Gebäude und Straßen gerichtet. So langsam gewöhnten sich Augen und Hirn an die neuen Reize und wurden nüchterner. Ich sah nun anders hin. Aus irgendeinem Grund hatte sich die Anzahl der verschleierten Frauen scheinbar verdoppelt und ich hörte auch den Muezzin deutlicher und öfter rufen. Als würde mir das Land sagen wollen: „Gut, du hattest Spaß, du hattest das Erleben des modernen Kuala Lumpur, du hast gut gegessen, jetzt schau ins Land!“


Man kann so eine Reise nicht unternehmen, wenn man in irgendeiner Form voreingenommen ist. Und eine solche Reise mit gravierenden Vorurteilen bezüglich der Religionen zu starten, ist nicht nur so fragwürdig, wie es auch daheim schon ist, es ist eine unsinnige Reise, die weder dem Reisenden noch den Bereisten Freude bringen wird. Es sei denn, man ist aufgebrochen, um eben das zu überwinden.
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Öffentlicher Frauengebetsraum





Zum einen ist Malaysia ein Land, in dem 60 Prozent der Bevölkerung muslimisch sind. Zum anderen läuft seit den späten 70er-Jahren eine Islamisierungswelle durch Malaysia, so dass die Malaien, die aber nur gut 50 Prozent der Bevölkerung ausmachen, nun beinahe alle muslimisch sind. Wie war das noch mal mit dem Dreisatz? – Egal!


Mir kommt das Land irgendwie unentschieden zwischen technikgläubiger Zukunftsfantasie und erstarrten Regeln vergangener Jahrtausende vor. Es ist nur so ein Gefühl, aber mich würde es nicht wundern, wenn in den nächsten Jahren die Regeln strenger und das Leben für Nichtmuslime wie mich schwieriger würde. Ich bin kein Wissenschaftler und ich würde jede Debatte zu diesem Thema mit Fachleuten verlieren. Möchte von mir jemand einen rein sachlichen Tipp haben, so werde ich ihm sagen, dass die Menschen in Malaysia sehr nett sind, das Wetter gut ist, vieles billig und Kuala Lumpur eine moderne Stadt ist. Man kann glänzend sein Leben leben, einen tollen und nicht unbedingt teuren Urlaub verbringen und in den Clubs der Stadt bekommen, was man gerne möchte. Ich hatte nicht den Eindruck, dass deutsche Auswanderer irgendwelche Repressalien zu erleiden hatten, und dass der muslimische Glaube sie an irgendetwas Wesentlichem hindern würde. Dennoch, da ist dieses Gefühl von aufkommender Strenge.
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Hört man sich unter den Auswanderern um, so wird einem dieses Gefühl bestätigt. Man erzählt sich, dass Brunei die Zügel anzieht, dass man aus Indonesien hört, dass es strenger wird. Und man nimmt das immer als Zeichen für einen ähnlichen Gang in Malaysia an. Und man hört immer wieder, wie sich Auswanderer so ganz langsam ein bisschen in Thailand und anderen Ländern der Region umsehen, um nach einer Alternative für die Zukunft zu suchen.


Doch was hat das mit uns als Reisenden zu tun? Noch nicht viel. Es gab bei meinen Besuchen nicht eine einzige Situation, in der ich in irgendeiner Form behelligt oder an irgendetwas gehindert wurde, was nicht ohnehin durch Anstand und dem Bewusstsein, hier nur Gast zu sein, geregelt ist. Wenn Sie nach Malaysia kommen, erkunden Sie den Islam und die Form, wie er in Malaysia gelebt wird. Sprechen Sie mit den Menschen und bilden Sie sich selbst ein Urteil. Für mich sind diese Momente immer noch die spannendsten einer solchen Reise. Und in einem muslimischen und multikulturellen Land zwischen den Zeiten und Welten wie Malaysia war das für mich immer besonders interessant. Wie ich schon so oft überall schrieb:


Die Menschen unterwegs sind immer die größte Sehenswürdigkeit.


THAIPUSAM


Ja, wir sind immer noch in Malaysia. Auch wenn dieser heilige Tag nach Thailand klingt und eigentlich aus Indien kommt. Doch aus diversen Gründen wird dieser hinduistische Feiertag in Malaysia und da besonders in Kuala Lumpur ähnlich intensiv, wenn nicht gar intensiver begangen als in Südindien, wo dieser Tag seinen Ursprung hat. Es liegt wohl besonders an der unglaublichen Kulisse, die es hier mit den Batu-Höhlen am Rande der malaysischen Hauptstadt gibt. Gegoogelt bedeutet das: „Die monumentale Statue des Gottes Murugan, die vor einer riesigen und imposanten Felsgrotte ungefähr 20 Autominuten vom Zentrum Kuala Lumpurs steht, lockt besonders die Tamilen am Vollmond des tamilischen Monats „Thai“ Ende Januar/Anfang Februar zu diesem Fest. Das Wort ‚Pusam‘ bezieht sich auf einen Stern, der während des Festes am höchsten steht.“
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Neben dem goldenen Gottesabbild führt eine beängstigend steile Treppe mit 300 Stufen nach oben, deren Ziel besagte Höhle ist. Ihm, dem hinduistischen Gott Murugan – auch Subramaniam oder Skanda genannt –, einem Sohn von Shiva und Parvati, ist Thaipusam gewidmet, mit dem die indischen Tamilen in Malaysia ihr höchstes und größtes Fest feiern, das jedes Jahr mehr als eine Million Gläubige anzieht. Das Fest erinnert an eine mythologische Begebenheit, nach der Parvati einst ihrem Sohn den magischen Speer, den „Vel“, übergeben hatte. Dieser machte Murugan fortan unbesiegbar, und so gelang es ihm, den furchterregenden Dämon Tharakasuram zu töten, der Götter und Menschen terrorisierte. Zum Dank dafür feiern und verehren die Gläubigen ihren göttlichen Krieger mit dem Thaipusam-Fest und seine magische Waffe, der Vel, ist das alles beherrschende Symbol.
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Wenn Sie selbst dann vor den vielen steilen Stufen stehen und sich fragen, ob Sie die Stufen überhaupt bewältigen können, sollten Sie sich vergegenwärtigen, dass die gläubigen Hindus dies barfuß tun, oft mit silbernen Gefäßen voller Milch, Blumen und anderen Opfergaben auf dem Kopf. Andere haben sich die Wangen und Zungen mit langen Spießen oder regelrechten Speeren – als Symbol des Vel – durchstochen. Sie tragen riesige bunte und geschmückte Aufbauten, haben Dutzende Zitronen, Orangen und Kugeln mit Haken durch die Rückenhaut gestochen oder haben große Haken durch die Haut gebohrt, an denen Seile befestigt sind, mit denen sie andere ziehen. Alle wuchten sich die vielen Stufen nach oben, und viele von denen sind nicht mehr jung. Diesen Weg könnten Sie und sollten Sie auch gehen. Auch wenn Sie wahrscheinlich wie ich das ganze Thema der Selbstgeißelung nicht als persönlichen Urlaubsbestandteil sehen und somit weglassen werden. Doch allein schon der Weg zwischen und mit all den Gläubigen ist ein unvergessliches Erlebnis.
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Eines jener Weltreiseerlebnisse, die ich nie vergessen werde
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Dazu pumpt indische Musik über gigantische Lautsprecher in die Massen und steigert die Euphorie weiter. Viele Gläubige treiben wie in Trance auf die Treppe zu und die Treppe bis ins Allerheiligste hinein. Die Gesichter sind oft verzerrt und entrückt. Oft werden die Gläubigen gestützt und unterstützt von Freunden und Familie. Manche kommen mit einer großen Gemeinschaft, Mikrofonen oder Megafonen, peitschenden Musiken und beängstigenden Energien. Trotz großer schwerer Aufbauten auf den Schultern, trotz schmerzhaftem Metall in der Haut, trotz Körperschmuck und Glockenbändern um die Schienbeine tanzen sie im Kreis, bis sie eine Pause brauchen. Dann stellen Ihnen die Begleiter kleine Plastikhocker hin und reichen Wasser. Je größer Aufbau und Truppe, umso länger müssen dann alle anderen in der Prozession warten. Was aber durchaus dankbar als eine kleine Rast angenommen wird. Viele haben eigene spezielle Gangarten und eigene Schrittfolgen. Manche kreisen auf dem Weg zur Treppe stetig um sich selbst, einige müssen gestützt werden, viele haben eine frisch rasierte und golden bestrichene Glatze, viele tragen farbenfrohe Gewänder. Die meisten sind aber in komplett gelbe Gewänder gehüllt und gehen alleine den langen Weg und die steile Treppe empor. Es dauert viele Stunden, bis alle ihr Ziel erreicht haben.


Kommen sie dann nach ihrem Weg die Treppe wieder hinunter, sehen sie glücklich, geschafft und selig aus.


Am Fuße des Berges sind viele Stände mit Essen und Getränken aufgebaut. Aber man kann auch Textilien und einen neuen prachtvoll geschnitzten Schrein für daheim kaufen. Vor dem Festgelände, praktisch unter einer modernen Hochstraße, stehen viele Bühnen, auf denen sicherlich Prominente aus allen Bereichen auftreten und es wird die ganze Nacht gefeiert.


Wenn man als Europäer zu dieser Zeremonie kommt, ist man ein Exot. Ich habe unter den tausenden Indern und Malaien vielleicht hundert Weiße gesehen. Doch alle waren sehr freundlich und offen und wirkten irgendwie angetan davon, dass auch wir hier waren.
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Das sieht man auch nicht alle Tage
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Da ich hier zum ersten Mal war, fragte ich einen Polizisten, was ich hier tun dürfe und was nicht. Letztlich gab es keine Beschränkungen. Ich durfte alles fotografieren und auch immer die Schuhe anbehalten. Und bis auf bestimmte Fußwegspuren, die besonderen Gläubigen vorbehalten sind, durfte ich auch überall hin. Und das dürfen Sie natürlich auch.


Sollten Sie zu einem anderen Zeitpunkt als Anfang Februar hier sein, schauen Sie sich diesen Ort ruhig dennoch an. Er ist beeindruckend und inspirierend. Auch wenn das wirklich Magische, Unwirkliche und Mitreißende nur hier ist, wenn tausende Hindus ihr Fest feiern und einen mit in ihre Trance ziehen.
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MAL EBEN BRUNEI


Es ist wahrlich nicht so, dass Malaysia nicht groß und spannend und zudem oft auch schön genug ist, als dass es noch einen Ausflug nach Brunei bräuchte. Aber wenn man schon mal „in der Ecke“ ist, kann man ja auch fix zu jenem Sultan düsen, von dem zumindest ich persönlich nur immer im Zusammenhang mit seinem Reichtum gehört habe, ohne dass wir nun alle zwingend sofort immer wissen müssten, wer das ist, wo der lebt und wieso Brunei überhaupt mit Malaysia in einen Topf geworfen werden kann. Aber das finden wir schon noch raus. Ich habe keine 60 Euro für einen Flug in das kleine Reich des reichen Sultans bezahlt und somit wohl nicht am Wachstum seines Milliardenvermögens mitgearbeitet. Ich empfehle Ihnen einen solchen Trip durchaus, trotz meines Eindrucks, dass es bei Brunei niemals für ein eigenes, unterhaltsames Buch reichen wird.


Brunei ist irgendwie schon auch Malaysia. Man spricht die gleiche Sprache und die Menschen sind nicht wirklich voneinander zu unterscheiden. Der größte Unterschied ist aber, dass man ganz Brunei eine Art Valium-Infusion gelegt hat. Ach komm, was soll’s, bringen wir es auf den Punkt:


Brunei ist das langweiligste Land der Welt.


(Also Staat, denn Sachsen-Anhalt als Bundesland … nun ja.) Wenn Ihnen das als Sehenswürdigkeit reicht, sind Sie hier perfekt aufgehoben. Mal ganz davon abgesehen, dass es in der betrieblichen Teeküche daheim sicher fast extravagant und cool ankommen wird, wenn Sie sagen: „Und dann sind wir eben mal kurz nach Brunei geflogen, um zu sehen, wie dieser ominöse König so lebt.“


Woran aber mache ich den Ehrentitel „langweiligstes Land der Welt“ – und ich war immerhin auch schon auf den schönen und besonders langweiligen Malediven – fest und erlaube mir, ein ganzes Land mit immerhin gut 400.000 Einwohnern der kollektiven Verschlafenheit zu bezichtigen?


Na, sagen wir mal so, ich hatte mir vorgenommen, für drei Tage zu bleiben, habe mich am Abend des ersten Tags gefragt, was ich nur am zweiten Tag hier tun sollte, und hätte am Abend des zweiten Tags fast schon wieder im Flugzeug gesessen, wäre in mir nicht das vom Dauerreisen noch nicht total verschüttete Restdeutsche mit seiner einhergehenden Disziplin durchgeblitzt.
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Moment, und trotzdem empfehle ich eine Tour hierher? Na durchaus. Wer sagt denn, dass wir immer Party und Erlebnisse suchen müssen? Hier ist also der ultimative Asientipp für das Ausleben des persönlichen Müßigganges und des Zelebrierens der Langeweile.


So denn: Brunei, ich komme!
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Als ich aus dem gerade optimistisch erneut erweiterten Flughafen von Brunei kam und in ein Taxi stieg, lernte ich vom Taxifahrer sofort drei Dinge:


1. Es gibt im ganzen Land nur 45 Taxen.


2. Es gibt durchaus Stau in Brunei. An manchen Morgen sogar bis zu sagenhaften 20 Minuten!!!


3. Die Tatsache, dass es nur 45 Taxen gibt, lässt diese noch unverschämter zuschlagen als sonstwo auf der Welt. Und so zahlte ich 25 Brunei-Dollar, ungefähr 16 Euro, für zehn Minuten Fahrt. Dafür könnte man in Thailand, Vietnam, Kambodscha und eben auch Malaysia ... Na ja, jetzt also eben Brunei.


Aber es muss doch was zu sehen geben in Brunei?!


Sicher, gibt es. Für ziemlich genau einen sehr schönen Nachmittag. Es gibt die wunderschöne Sultan-Omar-Ali-Saifuddin-Moschee, die teils von islamischer und teils italienischer Architektur beeinflusst ist und in einer künstlichen Lagune liegt. Ein wirkliches Muss für jeden Brunei-Besucher.


Und es gibt die wirklich spannenden „Kampong Ayer“ genannten Wasserdörfer mit ihren auf hohen Stelzen über dem Wasser gebauten Langhäusern. Ein kleiner Bootstrip durch diese Siedlungen lohnt sich allemal. Zumal die kleinen Fähren nur Minuten entfernt von der Moschee ablegen. Vom Wasser aus hat man auch den besten Blick auf das „Eigenheim“ des Sultans. Das nur schwerlich dezent zu nennende Gelände ist größer als die gesamte Vatikanstadt. „Istana Nurul Iman“, der Palast selbst, verfügt über 1.888 Räume auf einer Fläche von 200.000 Quadratmetern und steht damit als größte bewohnte Residenz der Welt im Guinness Buch der Rekorde. Aber näher ran kommt man auch nicht.


Na gut, gesehen, und nun?


Als ich meinen Fahrer fragte, was er eigentlich so macht, wenn er nicht arbeitet, antwortete er, Bowling im „Golding Bowling“ spielen und sich ausruhen. Und dann kam eine Antwort, die ich von einem 25-Jährigen nicht erwartet hätte. Der beste Platz in der Stadt – und somit im ganzen Land – sei das historische Museum.
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Ich besuchte es, und es war wirklich sehr schön und interessant. Aber dass ein junger Kerl das Museum für das Spannendste der Heimat hielt, sagte mir alles über das Land.


Nun ja, Bowling, Museum …


.............


...............


Oh sorry, ich war gerade beim Schreiben kurz weggenickt.


Aus religiösen Gründen gibt es hier kein Nachtleben, wenn Ihnen ein Schwung neonfarbiger Bowlingbälle im „Goldenen Bowling“ nicht bereits als Party gilt. Alkohol gibt es offiziell nicht zu kaufen und man selbst darf nur zwölf Dosen Bier und bis zu zwei Liter anderen Alkohol einführen. Aber ganz ehrlich, wenn Sie die Zeit nicht nüchtern überbrücken können, die Brunei für Sie interessant ist, haben Sie entweder ein veritables Alkoholproblem oder sind bezüglich Sehenswürdigkeiten und Erlebnisvielfalt von einer derartigen Anspruchslosigkeit, dass Ihr Heimatdorf kaum mehr als 20 Häuser haben dürfte. (Was dann auch wiederum Ihren Hang zum Alkohol verständlicher machen würde.)
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Moschee und Bowling. Was braucht man schon mehr?





Ich habe das Nachtleben nicht vermisst, aber ein bisschen mehr Leben würde dem Land dennoch gut tun. Und sei es am Tag.


Ob ich Brunei gemocht habe? – Doch, ja, schon. Und das nur aus einem Grund: Jeder hier war sehr offen und freundlich zu mir, sodass ich mich in Brunei an einem Tag mit mehr Menschen unterhalten habe als in einer Woche in Kuala Lumpur. Ich habe mehr Menschen vor sich hinsingen hören als je zuvor, und alle sind ehrlich froh, dass man ihr Land besuchen kommt.


Mal ein ganz anderes Reiseerlebnis. Der Genuss der Langeweile. Kann man mal machen. Kurz. Ganz, ganz kurz.


MALAYSIA IN DREI MINI-ANEKDOTEN


Reisen ist nicht immer das ganz große Kino. Viele tolle oder zumindest kuriose Erlebnisse kommen ganz klein und eher unscheinbar daher. Ich finde aber, sie machen das Reisen schon mit aus. Denn wenn man beginnt, sie zu registrieren, zu sehen und zu mögen, ist man schon recht weit angekommen im Land. Nicht anders war es in Malaysia.


MINI-ANEKDOTE 1:


ICH KAUF ’NEN PFEILER


Werbung wird in vielen Teilen Asiens sehr viel offener und manchmal auch kreativer gemacht als bei uns. So zum Beispiel ist es in Thailand und anderen Ländern absolut üblich, dass Fernsehsendungen an allen Stellen mit Werbung zugepflastert werden. Also dass zum Beispiel bei einer Show, die unserem „Deutschland sucht den Superstar“ entspricht, im Hintergrund ständig Werbung für Zahncreme, Vitamintabletten und Gesichtsweißer auftaucht. In Japan sind viele Haltegriffe in der U-Bahn gesponsert und in Malaysia sieht man zum Beispiel auch, wie Brückenpeiler komplett von Werbung umhüllt sind. Manche noch mit Plakatwänden, andere schon vollelektronisch mit riesigen Bildschirmen. Nun ja, wenn man als Firma genug Geld hat, kauft man sich halt ein paar Brückenpfeiler. Ob man das nun optisch schön findet oder nicht, wenn weitere Stadtflächen bunt zugepappt sind – man sieht zumindest weniger Großstadtbetongrau. Und noch eine andere Erlebniswelt bringt das mit sich. Man kann sich, kurz bevor man mit seinem Auto in einen Brückenpfeiler donnert, aussuchen, ob man sein Auto mitten in einer schönen Eigenheimwerbung quasi in die Hofeinfahrt stellt oder ob man sich mit zerknautschter Motorhaube einer bildschönen Mundspülungsfee nähern will.
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Am praktischsten ist es natürlich, direkt in eine Versicherungsanzeige zu knallen. Vielleicht fühlt die dazugehörige Firma sich dadurch ja motiviert, den Schaden schnell und umfangreich zu regeln.


MINI-ANEKDOTEN 2:


MATHE-GATE


Es war in einem Supermarkt in Penang. Es war einer jener Tage, an denen ich ganz im normalen Leben meines Gastlandes aufging, also nichts als Alltag vorhatte und so auch einkaufen ging. Anderseits war es auch einer jener Tage, der mir meine europäische Erziehung vor Augen führte.


Ich hatte ein bisschen Kram eingekauft, der hier in Malaysia schon jenem Kram recht ähnlich ist, den man sich auch daheim kauft. Milch, Toast, Duschgel, Jogurt, Bier, ein bisschen Obst und Zahnpasta. So normal, so weltweit, so langweilig. Kram halt!


Alles in allem hatte ich international gleichen Kram – Weltkram quasi – für 94 Ringgit gekauft. Zumindest sagte das die Kasse und der Kassierer schaute mich gelangweilt an, und wartete auf das Geld. Da ich weltweit ein bisschen auf der Flucht vor Kleingeld bin, legte ich ihm zwar zunächst einen 100-Ringgit-Schein hin – was der Kassierer auch erwartete – legte dann aber noch zusammengesuchte 4 Ringgit oben auf, sodass er mir einen Zehner rausgeben konnte.


Nun flammten Panik und das totale Unverständnis beinahe zu gleichen Teilen in seinen Augen auf. Was ich wunderlicher Europäer nun von ihm wollte, erschloss sich ihm gar nicht. Erst bemühte er den Taschenrechner und dann seinen Vorgesetzten. Zusammen kamen sie langsam, sehr langsam, dahinter, was sie mit 104 Ringgit bei einem Preis von 94 Ringgit machen sollten.


Und wissen Sie, wann wirklich Urlaub ist? Wenn Sie eine Geschichte amüsiert, die Sie zuhause aufgeregt hätte. Urlaub ist doch was Feines.


MINI-ANEKDOTEN 3:


PER ANHALTER DURCH MALAYSIA


Es sind oft nicht die großen Dinge, die das Leben im Ausland so anders machen. Der Wind weht, der Regen regnet, die Sonne scheint und die Menschen glauben, woran sie glauben wollen. Doch manches unterscheidet sich dann eben doch.


So traf ich ein sehr verwirrtes Pärchen aus Süddeutschland, das sich vorgenommen hatte, möglichst ohne Geld durch Südostasien zu kommen. Sie landeten von Deutschland aus in Kuala Lumpur und wollten sich dann per Anhalter auf den Weg durchs Land machen. Ich traf sie an ihrem zweiten Tourtag und sie waren in einem emotionalen Jetlag. Immer noch euphorisch ob ihrer Idee. Und dennoch geschockt über den bisherigen Erfolg.


Sie hatten sich also mit einem Schild an eine Autobahn gestellt und darauf ihr nächstes Ziel „Taiping“ geschrieben, was ungefähr 250 Kilometer von Kuala Lumpur entfernt liegt. Na, was soll ich sagen, als ich sie traf, waren sie noch hier in KL.


Man kennt in Malaysia diese Anhalterei nicht so wie in Europa. Sie standen also am Straßenrand und schockten mehr oder weniger die vorbeifahrenden Autos. Manche dachten, die Tramper hätten ein Problem und hielten auch an. Doch als sich herausstellte, dass sie nur mitgenommen werden wollten, fuhren die Autos weiter. Ohne die Tramper. Natürlich hielten auch viele Taxen. Doch als diese erfuhren, dass sie die Tramper kostenfrei mitnehmen sollten, staunten sie und fuhren verwundert über diese kuriosen Europäer weiter. Einer hatte ein Einsehen und nahm sie zumindest mit in die Innenstadt von Kuala Lumpur, weil das ohnehin seine Strecke war und der Flughafen circa 60 Kilometer von KL entfernt liegt. Doch ab hier, nix.
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Ich verlor die beiden dann aus den Augen. Und das ist auch schon Monate her. Aber wenn Sie zwei junge Leute mit einem Pappschild an den Straßen Malaysias stehen sehen, denen langsam die Haare bis auf den Boden wachsen – könnten sie es sein.


FORMEL 1


Die berühmteste Sehenswürdigkeit von Malaysia sind die Petronas-Twin-Towers in Kuala Lumpur. Petronas selbst ist eine malaysische Firma in Staatsbesitz. Das wissen von uns Europäern so wenige wie die Tatsache, dass Red Bull eigentlich eine thailändische Firma ist und LG und Samsung nicht japanisch, sondern koreanisch sind. Diese Produkte haben aber alle etwas gemeinsam: Die jeweiligen Völker verkünden einem stets mit stolzgeschwellter Brust, welche großen Marken sie hervorgebracht haben, auch wenn sie selbst so gar nichts davon haben.


Petronas ist auch groß im Formel-1-Sport und vielleicht gibt es genau deswegen eine Formel-1-Rennstrecke in Malaysia. Sie liegt nicht weit entfernt vom Flughafen. Was bedeutet, sie liegt ewig weit weg von der Stadt. Ich glaube, Sie wären von Singapur per Flugzeug eher bei der Formel-1-Strecke als mit dem Auto aus der Innenstadt von Kuala Lumpur.


Die Rennstrecke ist natürlich hochmodern und viel gibt es als Reisetipps dazu nicht zu sagen, was Sie nicht auch googeln können. Die Autos fahren hübsch im Kreis und machen je nach Saison mal mehr und mal weniger Krach. Zum Schluss gewinnt einer und man verspritzt Champagner. Wenn Sie ein besonders teures Ticket kaufen, ist Letzteres auch ziemlich genau Ihr Job. Sie sitzen besser, Sie sehen besser, Sie hören besser und Sie können – im Gegensatz zu den siegreichen Fahrern – die ganze Zeit mit Champagner rumspritzen.


Ich habe den Eindruck, die Formel-1-Strecken dieser Welt sind irgendwie exterritoriales Gebiet. So wie Botschaften zu den entsendenden Ländern gehören, so sind diese Formel-1-Strecken irgendwie überall gleich und haben mit den Ländern, in denen Sie liegen, nichts zu tun. Ich kenne die Strecken in Bahrain, in Melbourne, Abu Dhabi und diese hier. Alles das gleiche Gedöns. Manchmal ein ganz spannendes und lustiges Gedöns, aber halt das gleiche Gedöns.


Wenn Sie schon hier in Kuala Lumpur und ein Formel-1-Fan sind, sollten Sie besser nach Singapur fliegen oder fahren, wenn dort das Rennen ist. In Singapur findet es auf einem Stadtkurs statt und das alles ist viel amüsanter, näher an Ihnen dran, näher an der fremden Stadt dran – anders, besser, speziell.


Und noch eine Sache haben sämtliche Rennen gemeinsam. Sie versauen die Hotelpreise. Ich hatte vor ein paar Jahren das sehr zweifelhafte Glück, in nur einem Jahr jeweils vor Ort gewesen zu sein, als die Rennen in Australien, Malaysia und Singapur stattfanden. Wohlgemerkt, ohne dass ich die Rennen besuchen wollte. Urplötzlich hielten sich die letzten Bettenburgen und Flohherbergen für das Ritz-Carlton und das Mandarin Oriental und nahmen derart irrwitzige Preise für die kleinsten Zimmer, dass man fragen wollte, ob man nicht vielleicht stattdessen eine Niere spenden dürfe. Ich habe es nicht versucht, aber ich glaube, der ansonsten freundliche, aber nun plötzlich vor Profitgier sabbernde Hotel-Fuzzi wäre beim Nierenangebot kurz in sich gegangen, hätte den Organschwarzmarkt gegoogelt und mich in der Nierengegend abgetastet, um schon mal die Ware zu prüfen.


Spezielle Ereignisse entmenschlichen die Hotelchefs der Welt. Sei es der Karneval in Rio, sei es Chinesisches Neujahr in Peking, seien es natürlich Fußballweltmeisterschaften und Olympische Spiele. Besonders bei den Sportveranstaltungen erliegen diese Hotelmenschen plötzlich einer Gier, die eigentlich mit dem sofortigen Einzug in die Hölle bestraft werden müsste, hätte der Teufel nicht Angst, sich selbst in der Hölle dann kein Zimmer mehr leisten zu können. Bei jeder Fußball-WM explodieren die Zimmerpreise derart, dass sich kleinere Verbände als der DFB bestimmt überlegen, ob nicht auch fünf Spieler für den Gewinn des Pokals reichen könnten.


Nun ja, wenn Sie also zu einem Formel-1-Rennen möchten, sollten Sie sich rechtzeitig ein Zimmer buchen und die Nieren checken lassen. Und wenn Sie es nun gerade unbedingt in Kuala Lumpur sehen möchten, sollten Sie daran denken, dass Sie dafür auch noch aus der Stadt raus und hin zur Rennstrecke und zurück fahren müssen. Und in einem solchen Fall drehen die Taxifahrer ganz kurz nach den Hotelchefs durch und sabbern geldgeil aufs Armaturenbrett.


VERZWICKTE GEOGRAFIE


Ich bin in Schulzeiten mental aus dem Geografieunterricht ausgestiegen, als ich lernen sollte, was ein Urstromtal ist und wie das mit einer Endmoräne zusammenhängt. Teilweise, weil es mir schnurzegal war, und hauptsächlich, weil ich ein fürchterlich fauler Schüler war. Und sind Moränen nicht eh Fische, deren Ende einfach immer hinten ist?


Und als ein derartiger – ehemaliger – Geografie-, Geröll- und Fischmuffel sollte ich nun ein Land verstehen, das in zwei Teile geteilt ist, durch das ein Gewässer namens „Südchinesisches Meer“ als breite und eindrucksvolle Grenze verläuft, und in dem beide Teile Malaysias auch noch quasi je ein anderes Land mit sich herumschleppen. Als wäre der Teil Malaysias auf Borneo schwanger und wartete darauf, sein Kind Brunei zu gebären, hockt der bruneiische Embryo da rechts oben auf dieser Insel Borneo, die sich Malaysia ohnehin schon mit Indonesien teilen muss. Andererseits hängt unterhalb Kuala Lumpurs an der Malaiischen Halbinsel ein Zipfel runter, der sich Singapur nennt. Konnten Sie noch folgen? Gut! Dann haben Sie in der Schule wohl auch diese Sache mit dieser blöden Endmoräne verstanden.


Ich war jedenfalls verwirrt.


Dröseln wir es auf.


Letztlich geht die Landesform auf die Geschichte der Region zurück, die gerade was territoriale Ansprüche betrifft, recht kompliziert ist. Da geht es um die britische Krone, diverse Sultane und einen Anspruch Thailands. Letztlich wurde die Form Malaysias, wie wir sie heute vorfinden, endgültig am 16. September 1962 beschlossen. Dann stieg Singapur 1965 wieder aus, und nun haben wir also diese geografischen Verhältnisse.


[image: image]


Jetzt ist also alles klar, oder? Nicht?


Egal.


Was aber müssen Sie nun besuchen, wenn Sie Malaysia besuchen?


Natürlich hauptsächlich die malaiische Halbinsel mit der Hauptstadt Kuala Lumpur. Von den gut 32 Millionen Menschen Malaysias leben hier in Kuala Lumpur offiziell etwa 1,5 Millionen Menschen, in der Metropolregion knapp acht Millionen. Und in den beiden Bundesstaaten Sarawak und Sabah auf Borneo ungefähr fünf Millionen.


Singapur zu besuchen, lohnt sich in jedem Fall. Die Stadt ist anders als Kuala Lumpur. Viel sauberer, ruhiger – ja, viele sagen fast steril. Aber ich mochte es immer in Singapur und verbringe hier gern Zeit.


Sarawak ist immerhin der flächenmäßig größte Bundesstaat Malaysias. Die Menschen hier gehören mehrheitlich nicht mehr dem Islam an und sprechen auch Malaiisch nicht als Erstsprache. Sie finden hier besonders viele unterschiedliche Ethnien.


Der Bundesstaat Sabah wird auch „Das Land unter dem Wind“ genannt. Und wenn Sie unbedingt den höchsten Berg Malaysias sehen wollen, finden Sie hier den 4.095 Meter hohen Kinabalu. Der Kinabalu National Park wurde wegen seiner reichhaltigen Pflanzenvielfalt und seiner einmaligen geologischen, topografischen und klimatischen Bedingungen von der UNESCO zum Welterbe erklärt.


Ich weiß, ich weiß, das klingt alles ein bisschen Stakkato und fast schon nach normalem Reiseführer. Aber ich tue mich ein bisschen schwer, Ihnen den Teil Malaysias auf Borneo wirklich ans Herz zu legen, wenn Sie nur für kurze Zeit hier sind. Wenn Sie nicht extrem am Hinterland Malaysias, der Natur und den hier ansässigen Stämmen interessiert sind, und nicht unbedingt auf der Suche nach den kleinen Kostbarkeiten sind, die es immer auf der Welt zu finden gibt, müssen Sie hier nicht unbedingt sein.


Na, und dann wäre da noch Brunei. Ob Sie das kleine Bonus-Land besuchen müssen ... Oh Mann, ich werde schon wieder müde.


Ach übrigens, als kleiner Service fernab aller malaiischen Geografiefragen: Eine Endmoräne oder Stirnmoräne ist eine wallartige Aufschüttung – oder eben Moräne – von Gesteinsmaterial am Ende eines Gletschers. Eine Endmoräne kennzeichnet die Linie eines maximalen Gletschervorstoßes oder eines Gletscherstillstandes.


Urstromtäler wiederum sind breite Talniederungen im nördlichen Mitteleuropa, die in den Eiszeiten beziehungsweise in den einzelnen Stadien einer Eiszeit am Rande des skandinavischen Inlandeises gebildet wurden und durch das mehr oder weniger eisrandparallele Abfließen der Schmelzwasser entstanden sind. Beides zählt zur Glazialen Serie. Ach, und der Fisch Muräne wird mit „u“ geschrieben.


[image: image]


Meine Geo-Lehrerin wäre jetzt so stolz auf mich. – Dafür musste ich nun bis Malaysia reisen und zudem auch noch googeln! Und zugegeben, dieses Wissen nutzt Ihnen hier in Malaysia gar nichts. Na gut, wem schon?
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